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„Schade, dass nie Kinder und Jugendliche 
gefragt wurden, wie es ihnen geht, dass 
wir zurück zur Schule müssen und mit 

welchem Risiko das verbunden ist.“

„Ich habe das Gefühl das 
meine Ängste nicht 

verstanden werden.“

JuCo I: Gehört werden als junger Mensch:
Über 45% der Beteiligten haben das 
Gefühl, dass ihre Sorgen nicht gehört 
werden; ca.30% liegen im Mittelfeld

JuCo: Gehört werden 
und sich informiert 
fühlen

Junge Menschen fühlen sich von ihren

Organisationen (Schule, Ausbildung/Arbeit,

Studium) nicht genügend informiert.

 Recht auf Beteiligung und Information in 
Krisenzeiten besonders wichtig!

 Jungen Menschen Räume geben für 
Austausch und Kommunikation!



„Wir Kinder werden zu wenig gehört. Also, wenn wir was sagen, dann

läuft das immer alles über drei Ecken und ich finde wir haben zwar

offiziell Rechte, aber so wirklich sagt uns keiner, was unsere Rechte

sind.“



Voice

Choice

Exit

In pädagogischen Organisationen existieren Machtgefälle und Abhängigkeiten, die strukturell und
organisational bedingt sind. Auch Partizipationsmöglichkeiten können diese nicht auflösen. Aber
durch die Leitlinien Voice, Choice und Exit können sie reflektiert und die persönlichen Rechte
geschützt und gestärkt werden (in Anlehnung an Hirschman 1970).



Voice

Kinder und Jugendliche müssen eine Stimme haben und gehört 
werden, wenn sie ihre persönlichen Rechte verletzt sehen oder 
Veränderungen in der Organisation wünschen

Ermöglichung durch vielfältige Partizipationsmöglichkeiten oder 
institutionalisierte Beschwerdeverfahren



Choice

• Aufklärung über die persönlichen Rechte

• Wissen über Ansprechpersonen und Anlaufstellen

Wahlmöglichkeit zwischen verschiedenen Ansprechpersonen



Exit

• Umsetzung des persönlichen Rechts, eine Grenze aufzeigen zu können

• Stärkung von Kindern und Jugendlichen, Nähe- und 
Distanzbedürfnisse gegenüber Erwachsenen und Peers zu äußern

• Exitoptionen können eine deeskalierende Funktion haben

• Kinder und Jugendliche müssen immer die Möglichkeit haben, aus 
einer Situation „auszusteigen“

Ermöglichung durch eine Kultur der offenen Tür, Vier-Augen-Prinzip 
für prekäre Situationen
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bin ich verpflichtet, immer teilzunehmen (n=1.129)

kann ich jederzeit gehen, wenn ich möchte (n=1.127)

kann ich mitbestimmen, mit wem ich meine Zeit verbringe (n=1.130)

kann ich entscheiden, wann, wie und in welchem Umfang ich hier aktiv bin (n=1.129)

sind die Themen immer schon vorgegeben (n=1.128)

kann ich über Regeln, Abläufe und Themen mitbestimmen (n=1.131)

gibt es Ansprechpersonen, die mich unterstützen, wenn ich Hilfe brauche oder ein 
Problem habe (n=1.129) 

werden meine Anliegen ignoriert (n=1.128)

kann ich meine Meinung offen äußern (n=1.127)

Voice-, choice- und exit-Optionen in der Jugendarbeit 

trifft voll und ganz zu trifft eher zu teils/teils trifft eher nicht zu trifft überhaupt nicht zu

Frage: „Inwiefern stimmst du folgenden Aussagen auf einer Skala von „trifft voll und ganz zu“ bis „trifft überhaupt nicht zu“ zu?“ 

voice

choice

exit



Rechte von Kindern und Jugendlichen müssen immer
wieder neu erstritten werden

 Organisationen haben auch ein Interesse daran, komplizierte und 
konflikthafte Beteiligungsformen und Konflikte zu vermeiden.

Es gibt keine Beteiligung ohne Konflikt!



Partizipation ist keine pädagogische Methode, sondern ein
Grundrecht der jungen Menschen (UN-Kinderrechtekonvention)

Rechte und Beteiligung müssen nicht pädagogisch hilfreich sein
und auch ihre Effizienz nicht beweisen. Sie können stören und
gegen das organisationale Interesse gehen (Rechte und
Beteiligung erst einmal unpädagogisch denken).

Achtsame Infrastrukturen fordern ihre Mitglieder – Kinder,
Jugendliche, Eltern, Fachkräfte etc. – auf, ihre höchstpersönlichen
Rechte auch gegen die Organisationen durchzusetzen … (Beschweren
erwünscht!)
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Schutzkonzepte in Organisationen…

…als Prozesse vor Ort

…sind andauernde und partizipative
Reflexionsprozesse zur Sicherstellung
höchstpersönlicher Rechte („voice, choice,
exit“) von jungen Menschen.

…als partizipative 
Organisationsentwicklungsprozesse 

…als verbindliche überschaubare 
Verschriftlichung konkreter Verfahren sowie 
Verantwortlichkeiten, die alle Akteur*innen in 
der Organisation kennen und anwenden. 



Beteiligung: zentrales Gestaltungsprinzip bei der Entwicklung und 
Implementierung von Schutzkonzepten

 ausgehend von den Normalitätskonstruktionen
der jungen Menschen – verstanden als sozial
gerahmte Wahrnehmungen, Einschätzungen und
Handlungsweisen – in ihrem Jugendalltag

 In diesen Normalitätskonstruktionen finden sich
Hoffnungen, Freiräume, Ideale und auch
Grenzüberschreitungen, Gewalt sowie
alltägliche Bagatellisierungen von
Diskriminierungen und Übergriffen

Heterogenes Erleben junger Menschen und ihrer
Normalitätskonstruktionen hinsichtlich Gewalt,
Sexualität und Schutz sowie ihres analog-
digitalen Alltags
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Einbeziehung von
Kindern, Jugendlichen, 
Eltern, Fachkräften, 
Ehrenamtlichen, 
Leitungen…



Beteiligung setzt Information voraus

Voice: Junge Menschen müssen ihre Rechte kennen und empowert werden, diese 
Rechte einzufordern

„Was fällt euch da ein zu Beteiligung, Schutz, Beschwerde und eure 
Rechte?“

„Ich kenne meine Rechte nicht.“ 



Stärkung höchstpersönlicher Rechte
Schutzkonzepte als partizipative 

Organisationsentwicklungsprozesse

Beschwerdeverfahren – Perspektiven junger 
Menschen

Wie geht’s weiter? Ein Ausblick
Umsetzung: beispielhafte Materialien…



A: Da hängt einer an der Pinnwand. Wir wissen nicht, wie er heißt jetzt so spontan.

B: Das wird nicht genutzt.

A: und ich glaube auch, noch nie, @dass den jemand angerufen hat.

C: Das passiert eigentlich eher selten.

B: Also, er hat sich jedenfalls mal vorgestellt und hat gesagt, also wenn es mal was gibt, 
kann jeder gerne da hin(kommen)

A: Genau, und dann hat er sich an die Pinnwand gehängt und seitdem, seitdem hängt er 
da.

 Positionierungen und Normalitätskonstruktionen von jungen Menschen berücksichtigen
 Schutzkonzepte gemeinsam erarbeiten, damit sie gelebt werden
 Choice: Unterschiedliche Personen und Formate (bekannt, anonym, digital, extern und 

intern…auch auf etablierte Formate zurückgreifen)



n = 1.169 im Alter 15-35 Jahren aus allen Feldern der Jugendarbeit

 Peers: Partner:in und gute:r
Freund:innen als Ansprechpersonen

 Peers und Bystander bei der 
Entwicklung von Schutzkonzepten 
berücksichtigen; Information über 
Peer Violence

Wen würden Jugendliche ansprechen, wenn sie Schutz suchen? 
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Beratungsangebot am Telefon, E-Mail, Chat

Person, die eine bestimmte Funktion hat (z.B. Lehrer*in,…

Person aus der Freizeit (z.B. aus dem Verein)

Offizielle Stellen: Polizei, Jugendamt, Rechtsanwalt/…

Vater

Geschwister

Freund*innen

Mutter

gute*r Freund*in

meine*n feste*n Freund*in



n = 1.169 im Alter 15-35 Jahren aus allen Feldern der Jugendarbeit

 Peers: Partner:in und gute:r
Freund:innen als Ansprechpersonen

 Peers und Bystander bei der 
Entwicklung von Schutzkonzepten 
berücksichtigen; Information über 
Peer Violence

 rund ein Drittel (35,6%) der Jugendlichen würde die 
Situation vielleicht/eher/sicher für sich behalten. 

 „Peinlich“, „Opfer“

 Sprechfähigkeit und Sensibilisierung
 Peer Support vs. Peer Violence

Antwortkategorie: Ich behalte es für mich

Wen würden Jugendliche ansprechen, wenn sie Schutz suchen? 
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Durch einen partizipativen Ansatz kann es gelingen, dass beispielsweise Regelungen zur
Vermeidung von sexualisierter Peer-Gewalt, Anlaufstellen oder Beschwerdemöglichkeiten
bei den jungen Menschen bekannt und ihnen zugänglich sind.

Es geht darum, partizipative Methoden mit jungen Menschen zu entwickeln und
auszugestalten:

 die Mitbestimmung von jungen Menschen innerhalb der Organisationen.
 die Entscheidungsmacht der jungen Menschen innerhalb der Organisation.



Zusicherung von Beschwerde- und 
Unterstützungsmöglichkeiten für junge Menschen

• Jeder junge Mensch hat das Recht auf Beschwerde- und
Unterstützungsmöglichkeiten.

• Empowerment: Die jungen Menschen kennen ihre Rechte und werden
darin gestärkt, diese auch einzufordern. Sie werden unterstützt,
mögliche Rechts- und Unrechtsverhältnisse zu beurteilen und wissen,
wo sie Hilfe und Unterstützung bekommen.

• Beschwerde- und Unterstützungsmöglichkeiten: Es bestehen
Beschwerde-, Beratungs- und Unterstützungsmöglichkeiten für junge
Menschen. Diese offiziellen Instanzen informieren, beraten und
begleiten die jungen Menschen altersgerecht. Die Beschwerde-,
Unterstützungs- und Beratungsformate müssen für alle jungen
Menschen handhabbar sein (barrierearm, niedrigschwellig, digital etc.)



• „sensibilisierung der bystander“: Wenn junge Menschen Unterstützungs-
, Beschwerde- oder Beratungsformate wahrnehmen, haben sie ein Recht
darauf, jemanden hinzuzuholen. Peers sind zentrale Anlaufstellen für
junge Menschen, daher müssen diese auch sensibilisiert und in der
Erarbeitung von Präventionsmaßnahmen berücksichtigt werden.

Zusicherung von Beschwerde- und 
Unterstützungsmöglichkeiten für junge Menschen



Ombudschaftliche Beratung in der Kinder- und Jugendhilfe stärkt auf
dieser rechtlichen Grundlage die unterstützenden Strukturen zur
Sicherung der Rechte der Kinder, Jugendlichen, jungen Erwachsenen
und ihren Familien.

Die in diesem System zu schaffenden Ombudsstellen müssen:

✓ unabhängig und nicht weisungsgebunden arbeiten,
✓ niedrigschwellig zu erreichen sein und
✓ als Anlaufstelle zur allgemeinen Beratung und auch zur Vermittlung sowie

Klärung von Konflikten im Kontext sämtlicher Aufgaben der Kinder- und
Jugendhilfe zur Verfügung stehen.

 Verhältnisbestimmung von externen Beratungsstellen nach 

§45 und Ombudsstellen nach §9a

§ 9a SGB VIII Ombudsstellen
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Fragen an ein niedrigschwelliges Beschwerde- und 
Bratungsangebot (PONS, i.E.): 

1. Welches Verständnis von Beschwerde herrscht nicht nur in einzelnen Einrichtungen, sondern im 
Sozialraum vor? Wie werden die internen und externen Beschwerdeverfahren in Verhältnis zu 
Ombudsstellen gesetzt?

2. Wie inklusiv, diversitätssensibel und diskriminierungsfrei sind die (Beschwerde-)Verfahren und 
Ombudstellen?

3. Zugang zu Informationen: Sind die Informationen konkret genug und altersspezifisch aufbereitet? 

4. Erreichbarkeit und Vernetzungsarbeit: Beratungszeiten und -orte (+ Entfernungen); Komm-
Struktur; aufsuchend u. a. in anderen sozialen Diensten

5. Gibt es diverse Kommunikationswege (schriftlich, mündlich, digital, weitere Kanäle…)?

6. Wie verständlich ist das Verfahren und die entsprechende Information darüber? 
unterschiedliche Sprachen / einfache Sprache / bei Bedarf Dolmetscher:innen

7. Beteiligung: Können die zu Beratenden den Prozess mitgestalten oder gibt es feste Verfahren? 

8. Exit-Option: Gibt es die Möglichkeit, den Beratungsprozess unaufwändig zu unterbrechen oder 
ganz abzubrechen? 

9. Digital gestützte Niedrigschwelligkeit: Werden Inhalte digital gestützt erklärt (z. B. auf der 
Homepage)? Können digitale Kommunikationswege genutzt werden? Kann barrierefrei eine 
digitale Beratung angebahnt werden (z. B. online-Terminvergabe)? Kann ohne größeren 
technischen Aufwand und datenschutzkonform eine Kontaktaufnahme / Erstgespräch 
durchgeführt werden?



• Rahmenkonzepte

Einzeleinrichtungen oftmals überfordert

das Rad nicht immer neu erfinden – Vernetzung, Austausch, 
voneinander lernen, frei zugängliche Materialien und 
Informationen

Orientierung, Infrastruktur und Rahmenkonzepte

Gemeinsame Öffentlichkeitsarbeit im Sozialraum zur 
Rechteverwirklichung von jungen Menschen



• Blinde Flecken vermeiden – externe Begleitung

Eine externe Begleitung kann helfen, sogenannte „blinde
Flecken“, die bereits bei der Planung eines
Organisationsentwicklungsprozesses auftreten können, in den
Blick zu nehmen. Der externe Blick in eine Organisation trägt
dazu bei, dass sich das System nicht verschließt, sondern
selbstreflexiv bleibt.

Bei der Risiko- und Ressourcenanalyse werden auch tabuisierte
Themen oder unhinterfragte Routinehandlungen offengelegt (Dirk
Bange 2015)

Chance der externen Begleitung, mit dem Blick von Außen auch
schwierigere Themen anzusprechen!



• Niedrigschwellige Verfahren und Angebote
• Wie erreichen wir jüngere Kinder unter 10?

• Wie erreichen wir junge Menschen mit Behinderungen oder 
Beeinträchtigungen?
• Projekt des BVkE und EREV zur Weiterentwicklung inklusiver Hilfestrukturen in der 

Kinder- und Jugendhilfe: https://www.projekt-inklusionjetzt.de

• www.benundstella.de (DGfPI)

• Öffentlichkeitsarbeit in der Breite, Netzwerkarbeit

https://www.projekt-inklusionjetzt.de/
http://www.benundstella.de/


DOI: https://doi.org/10.18442/211

• Vorbemerkungen

• Empirische Studie

• Empfehlungen für die Praxis

• Fachpolitische Forderungen

• Digitalisierung – Recht auf eine analog-digitale Teilhabe sowie 
Übergriffe mit digitalem Medieneinsatz mitdenken

Vobbe

https://doi.org/10.18442/211


Insgesamt bedeutet dies, nicht nur einzelne 
Einrichtungen müssen ein Schutzkonzept entwickeln, 
sondern die Infrastruktur der Kinder- und Jugendhilfe 

muss inklusive Schutzprozesse etablieren!
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Literatur mit Praxisbeispielen, Online-Materialien, Reflexionsaufgaben…



PiB- Pflegekinder in Bremen (2018). Recht hast du! 

Komm mit auf Entdeckertour durch die Kinderrechte. 

Download: 
https://www.diebeteiligung.de/schutz/projekt-
fostercare/rechtebroschuere/

https://www.diebeteiligung.de/schutz/projekt-fostercare/rechtebroschuere/


Qualitätsstandards für 
Schutzkonzepte in der 
Pflegekinderhilfe

(online auf www.schutzkonzepte-online.de
oder
https://www.dijuf.de/files/downloads/202
0/Aufsatz_FosterCare_JAmt%202020,%20
234.pdf)

http://www.schutzkonzepte-online.de/
https://www.dijuf.de/files/downloads/2020/Aufsatz_FosterCare_JAmt 2020, 234.pdf


Qualitätsstandards für Schutzkonzepte in der Pflegekinderhilfe

Schutzkonzepte in der Infrastruktur der Pflegekinderhilfe  beinhalten vier 
Bausteine, in denen jeweils drei Qualitätsstandards als Minimalanforderungen 
Berücksichtigung finden.

o Sensibilisierung und Prozessplanung
o Prävention
o Handlungs- und Interventionskonzept 
o Aufarbeitungsprozesse



https://doi.org/10.25528/071

https://doi.org/10.25528/071


• Voraussetzungen für Beschwerde: Kinder und Jugendliche müssen ihre Rechte sowie die Wege
und die zuständigen Institutionen kennen.

 verständliche und aktuelle Informationsmaterialien oder Apps

• Werden junge Menschen beteiligt und Selbstvertretungen gefördert, erhöht sich auch die
Wahrscheinlichkeit, dass sie sich aktiv bei ihren Anliegen einbringen.

• Bei Pflegefamilien: selbstgewählte Vertrauenspersonen, wenn sie Anregungen oder
Beschwerden vorbringen wollen.

• Der Hilfeplanungsprozess ist das etablierte Verfahren für Beteiligung, Kommunikation und
Aushandlung. Mit Blick auf die Etablierung von Anregungs- und Beschwerdemöglichkeiten gilt es
auch das Hilfeplanverfahren weiterzuentwickeln.

Diskussionspapier aus dem Dialogforum 
Pflegekinderhilfe (2021)

https://www.ism-
mz.de/fileadmin/uploads/Kinderschutz/Anregungs-
_und_Beschwerdemöglichkeiten_in_der_Pflegekind
erhilfe__2021_.pdf

https://www.ism-mz.de/fileadmin/uploads/Kinderschutz/Anregungs-_und_Beschwerdemöglichkeiten_in_der_Pflegekinderhilfe__2021_.pdf


www.schutzkonzepte-online.de



Vielen Dank für die Aufmerksamkeit!

Kontakt:

rusack@uni-hildesheim.de

mailto:rusack@uni-hildesheim.de
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